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nes ursprünglichen Körpergewichts besitzt, geht er nicht
zugrunde.

Alles in allem: Auch der so unscheinbare «Erdverzehrer»
verfügt über Eigenschaften, die man zu den Naturwundern zählen
muß. «Bayrisches Sonntagsblatt»

Gift in der Muttermilch
Chlorierte Kohlenwasserstoffe reichern sich innerhalb von
Nahrungsketten an. Ein Kleinkrebs, der sich von Plankton ernährt,
weist in seinem Körper eine viel höhere DDT-Konzentration auf
als das Plankton selbst. Ein Fisch, der sich von Kleinkrebsarten
ernährt, hat wiederum eine viel größere DDT-Konzentration als
der Kleinkrebs. Auf diesem Wege kann sich ein in der Natur
fein verteilter Stoff bei bestimmten Tieren sehr stark anreichern
(bis zu einer Million mal mehr).
Dies passiert vor allem am Ende der Nahrungskette, im Meer
wären das zum Beispiel die Robben, auf dem Lande ist es sehr
oft der Mensch. Chlorierte Kohlenwasserstoffe werden im Fett
der Tiere und des Menschen abgelagert. Weil man beim
Menschen nicht einfach ein Stück Fett wegschneiden und untersuchen

kann, nimmt man als indirekten Maßstab für den Gehalt
an chlorierten Kohlenwasserstoffen die menschliche Muttermilch

(Untersuchung des Chem.- Laboratoriums Basel-Stadt
1978).
Dabei zeigte sich, daß 78 Prozent der Säuglinge mit ihrer Muttermilch

mehr DDT aufgenommen haben als die gesetzlich tolerierte
Limite von 0,005 mg DDT pro Kilogramm Körpergewicht. 12

Prozent der Säuglinge haben mehr als das Sechsfache der
gesetzlichen Toleranz aufgenommen, einer sogar das sechzehnfache.

Ungefähr das gleiche gilt für die Belastung der Muttermilch

mit Hexachlorbenzol, mit Dieldrin und mit polychlorierten
Biphenylen.

Im Vergleich zu einer Untersuchung aus dem Jahre 1971, also
ein Jahr vor dem Verbot von DDT in der Schweiz, ist in allen
Kategorien von Rückständen eine Abnahme des Gehaltes an
chlorierten Kohlenwasserstoffen zu erkennen, außer bei
polychlorierten Biphenylen, deren Verwendung in der Schweiz
weiterhin erlaubt ist.
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Ein wichtiges anderes Resultat brachte diese Untersuchung
ebenfalls: Sie zeigte deutlich höhere DDT-Gehalte in der Muttermilch

von aus Italien, Jugoslawien, Spanien und der Türkei
stammenden Müttern (durchschnittlich 4,3 ppm gegenüber 2,3 ppm
bei Schweizerinnen). In diesen Ländern ist der Einsatz von DDT
teilweise noch erlaubt oder erst seit kurzem verboten. Den höchsten

Wert wies eine aus Afrika stammende Mutter auf, was wohl
als Hinweis auf die largen Umweltschutzbestimmungen
interpretiert werden darf. Hingegen finden sich deutlich weniger
polychlorierte Biphenyle bei Frauen aus Südeuropa und Afrika
als bei Schweizerinnen.
Mehr Industrialisierung bringt mehr Umweltbelastung. Auch
wenn die Belastung des Kleinkindes mit Chlorkohlenwasserstoffen

höher ist, wenn es Muttermilch trinkt, als wenn es mit
Kuhmilch ernährt würde, kommen die Autoren der Studie doch
zum Schluß, daß es besser sei, wenn die Kinder mit Humanmilch
ernährt werden. SMOG

«Der Organismus Boden»
«Das muß aber ein reicher Bauer sein!» - Diese Feststellung
treffen viele, wenn sie bei der Besichtigung von Bauernhöfen
den Aufwand an Maschinen- und Gebäudekapital bewundern.
Woher hat der nur das Geld?
Das Geld kommt beim Bauern vom Erlös seiner Produkte, und
die Produkte stammen von seinem Boden. Das Grundkapital bei
der landwirtschaftlichen Produktion steckt also im Boden. Boden
ist für eine Bauernfamilie ererbtes oder erworbenes Gut, und
sie sollte mit dieser Existenzgrundlage wohl sehr sorgfältig und
sparsam umgehen.
Doch die Praxis beweist sehr oft das Gegenteil. Viele Bauern
haben gar keine Ahnung von der Funktion des Bodenlebens.
Sonst würden sie bei der Bearbeitung und Düngung nicht so
brutal damit umgehen. Stets wird dabei die lebende Substanz
im Boden geschädigt, und ohne sie ist der Boden nur ein
Gemisch von Verwitterungsprodukten und Mineralien.
Mit Hilfe der Technik können heute Bauwerke von gewaltigen
Ausmaßen in relativ kurzer Zeit errichtet werden. Der Zeit-
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